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28 Über Bildung und Erziehung

Appenzeller Schule um 1800

Curriculum, Lehrmittel, Lehrer, Schülerinnen und Schüler

Rebekka Horlacher

Im Oktober 1827 erschien im Appenzellischen Monatsblatt ein
nicht namentlich unterzeichneter Artikel zum Schulwesen des

Kantons Appenzell Ausserrhoden, der ein klägliches Bild der
früheren (Volks-)schule zeichnete, da diese bis 1803 den
Gemeinden überlassen gewesen sei. Sowohl die Schule als auch
die «Schulzucht» seien «schlecht» gewesen und man habe sich
kaum darum gekümmert, ob Schule überhaupt stattfinde.1 Erst
die darauf folgenden Berichte der Schulkommission2 in den Jahren

1804, 1807, 1810, 1813 und 18183 sowie die Schulordnung
von 18054 habe den Zustand der Schulen etwas verbessern können,

wenn auch noch sehr viel im Argen liege.5 Mit dieser
Beschreibung reiht sich der Artikel in eine Reihe ähnlicher
Berichte ein, die den schlechten Zustand der Schule im 18.

Jahrhundert beklagten und die seit der Helvetik (1798-1803) erzielten

Fortschritte zwar begrüssten, aber noch lange nicht als
ausreichend beurteilten.6

Vor diesem Hintergrund fragt der Beitrag nach dem Zustand
der Appenzeller Schulen um 1800, wie er sich in der sogenannten

Stapfer-Enquête zeigt, einer 1798 vom damaligen helvetischen

Bildungsminister Philipp Albert Stapfer (1766-1840)
durchgeführten gesamtschweizerischen Umfrage zum Zustand
des Schulwesens, die anhand von insgesamt 53 Fragen die

Organisation der Schulen, die Ausbildung der Lehrpersonen sowie
das Curriculum dokumentieren wollte, um auf dieser Basis die
Schule reformieren zu können, wobei das Spezielle an dieser
Umfrage ist, dass die Fragebögen von den Lehrenden selber
beantwortet wurden und nicht von ihren Vorgesetzten.7

Der Zustand der Schulen auf dem Gebiet der heutigen Kantone

Appenzell Ausserrhoden und Appenzell Innerrhoden kann
hier allerdings nur schlaglichtartig beleuchtet werden, weshalb
kein «abgeschlossenes» oder «endgültiges» Bild der Schulen um
1800 zu erwarten ist,8 was auch daran liegt, dass Schule vor 1800

immer vor Ort und gemäss den jeweiligen lokalen Anforderungen,

Bedürfnissen und Möglichkeiten organisiert wurde, die
sehr unterschiedlich waren. Insgesamt sind Antworten von 46

Ausserrhoder und von 8 Innerrhoder «Schulen» überliefert,9 die
für die Fragen ausgewertet wurden, die sich mit Unterrichtsinhalten,

Lehrmitteln, der Lehrperson und den Schülern beschäftigen.10

1 Ueber das Schulwesen in Appenzell

A. Rh. In: Appenzellisches
Monatsblatt 10 (1827) S. 149-157, hier
S. 149. Alle Ausgaben des Appenzellischen

Monatsblatts finden sich

unter www.e-periodica.ch/digbib/
volumes?UID=apm-001
(24.07.2019).

2 Mitglieder von Schulkommissionen

in Appenzell Ausserrhoden waren

sowohl weltliche als auch kirchliche

Amtsträger. In Appenzell
Innerrhoden konkret der jeweilige
Landes-Statthalter, der
Land-Säckelmeister, die Bauherren, der
lokale Pfarrer sowie der Kirchenpfleger

des Hauptortes Appenzell, vgl.
Ulrich Rietmann (Hrsg.): Orts-Lexikon

des Kantons Appenzell beyder
Rhoden. St.Gallen 1819, hier S.20.

3 Staatsarchiv Appenzell
Ausserrhoden StAAR), Ca.G05,
Schulberichte und Schulinspektionen
1804-1894 (Serie). Die Berichte
enthalten meist detaillierte Angaben
zu den Schulverhältnissen in den
Gemeinden. 1804 wurde von
Landammann Jakob Zellweger-Zuber-
bühler (1770-1821) eine eigene
Umfrage gestartet. Antworten gibt
es aus Urnäsch, Heiden, Wolfhalden,

Lutzenberg, Walzenhausen
und Reute, vgl. StAAR, Ca.G05-01.

4 StAAR, Ca.GOl-Ol-Ol und
Kantonsbibliothek Appenzell Ausserrhoden

KBAR), KB-014049,

Hoch-Obrigkeitliche Schul-Ord-

nung vom 7. Mai 1805.

5 Schulwesen Appenzell
(wieAnm. 1), S. 150-152.

6 Frida Löhrer: Die Schulgeschichte

von Teufen. Teufen 1939,
S. 28-32; Ernst Züst: Wolfhalden.
Herisau 1997, S. 178-190; Irène
Kost: Von folgsamen zu mündigen
Köpfen. Zwei Jahrhunderte Schul-
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Unterrichtsinhalte und Lehrmittel

An allen Appenzeller Schulen wurde Lesen und Schreiben
unterrichtet, in reformierten Gemeinden an vielen Schulen auch

Singen und der Katechismus, einige Schulen lehrten zudem
Rechnen - dies sowohl in reformierten als auch in katholischen
Gemeinden - und in einer Schule, Eggerstanden, wurde auch
«Kennthnuß vom vatterlandt» unterrichtet. Damit entspricht
das an den Appenzeller Schulen vermittelte Curriculum demjenigen

der «typisch schweizerischen Schule» zu dieser Zeit. Während

Lesen und Schreiben zum Kernbestand jeder Schule

zählte, war Singen eindeutig eine reformierte Angelegenheit,
weil der Gemeindegesang in der reformierten Liturgie eine
hohe Bedeutung hatte.11 Der Rechenunterricht war nicht
konfessionell gebunden, sondern fand statt, wenn der Umgang mit
Zahlen im alltäglichen Leben von Bedeutung war - zum Beispiel
in Orten an Handelsrouten.12 In den Appenzeller Gemeinden
wurde Rechnen vor allem in den Schulen im Appenzeller
Vorderland unterrichtet (Rehetobel, Wald, Heiden, Zeig (Heiden),
Tobel (Lutzenberg), Reute) und in Stein.13 Der Lehrer von Has-
len nennt Rechnen zwar nicht als Unterrichtsfach, er erwähnt
aber bei der Frage zu seiner Person, dass «dann und wann Knaben

zu mir [kommen,] um rechnen zu lernen». Bei der einzigen
katholischen Schule, die Rechnen unterrichtete, kann dieser
Unterrichtsinhalt mit dem seit 1740 bestehenden Badetourismus

in Weissbad erklärt werden. Gerade katholische Schulen
boten manchmal auch Fächer wie Geschichte, Naturkunde oder

gar Latein an (vgl. Eggerstanden).
Bei den Schulbüchern ist das Bild differenzierter. In vielen

Antworten wurde festgehalten, dass keine Schulbücher eingeführt

oder keine besonderen vorhanden seien. Unterrichtet
wurde demnach mit <vorhandenem> Material, das heisst mit
dem weitverbreiteten (Zürcher) Katechismus, einem Handbuch

wesen. In: Gemeinde Teufen

(Hrsg.): Teufen. Teufen 2014,
S. 34-45, hier S.36f.

7 Die Stapfer-Enquête. Edition der
helvetischen Schulumfrage von
1799. Bern 2015. URL: www.stapfe-
renquete.ch (17.07.2019); Daniel
Tröhler: Die Stapfer-Enquête 1799

als historischer Meilenstein und
historiographische Chance. In:
Ders. (Hrsg.): Volksschule um 1800.

Bad Heilbrunn 2014, S. 7-12; André
Holenstein: Reform und Rationalität.

Die Enquêten in der Wissensund

Verwaltungsgeschichte der
helvetischen Republik. In: Ebd.,
S. 13-32.

8 Vgl. auch für die Gemeinde Grub:
Johannes Gruntz-Stoil: Schule in
Grub um 1800. Grub 1981 (Typo-
skript KBAR); für die Gemeinde
Herisau: Peter Witschi: Vom
Marktflecken zum Handelszentrum
(1597-1830). In: Thomas Fuchs u. a.

(Red.): Herisau. Herisau 1999,
S. 86-173, hier S. 165-169.

9 Die Zahlen beziehen sich auf die
«Schulen», wie sie in der Stapfer-
Enquête erfragt wurden. Da
«Schule» um 1800 kaum geregelt
war, haben sowohl Elementarschulen

als auch weiterführende Schulen

und/oder Privatschulen
geantwortet. Es gab um 1800 weder ein
fixes Schuleintritts- noch ein klares
Schulaustrittsalter, was dazu führte,
dass sich Lehrer gelegentlich
beklagten, sie könnten keine Schule
halten, weil zu viele Kleinkinder zu
betreuen seien, die mit ihren älteren

Geschwistern in die Schule
geschickt wurden. Unterrichtet wurde
in der Regel in einer oder zwei «Klassen»,

wobei diese Klassen nicht
nach Alter, sondern - wenn
überhaupt - gemäss dem Wissensstand
der Schülerinnen und Schüler
aufgeteilt waren. Vgl. Rebekka Horla-
cher: Mehr als eine Vorgeschichte.
Schule im langen 18. Jahrhundert.
In: Ingrid Brühwiler u. a. (Hrsg.):
Schweizer Bildungsgeschichte -
Systementwicklung im 19. und 20.

Jahrhundert. Zürich 2019 [im Druck].

10 Fragen II.5 (Was wird in der
Schule gelehrt?), II.7 (Schulbücher?),

IILll.b (Wie heisst der
Lehrer?), III. 11 .c (Wo ist er her?),
III. 11.f (Wie lang ist er Schullehrer?),

III. 11 .g (Wo ist er vorher
gewesen? Was hatte er vorher für
einen Beruf?), IILll.h (Hater jetzt
noch neben dem Lehramte andere

Verrichtungen? Welche?), III.12
(Schulkinder. Wie viele Kinder
besuchen überhaupt die Schule?).

11 Daniel Tröhler: Schulfächer und
Lehrpläne der Schweizer
Volksschule um 1800. In: Ders. (Hrsg.):
Schule, Lehrerschaft und Bildungs¬

politik um 1800. Bad Heilbrunn
2016, S. 61-82.

12 Jens Montandon: Die Organisation

von Schule aus konfessioneller
Perspektive. Eine Bestandsaufnahme

über das Schweizer
Schulwesen anhand der Stapfer-Enquête
von 1799. In: Tröhler, Volksschule
(wie Anm. 7), S. 89-102, hier S. 92-
95.

13 Die Namen der Schulen
entsprechen den zeitgenössischen
Bezeichnungen und sind nicht zwingend

mit der heutigen Namensgebung

deckungsgleich.
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zur Unterweisung in den Grundfragen des christlichen Glaubens,

Gebet- oder Psalmenbüchern (reformierte Schulen), aber
auch mit «Briefen und anderen Schrifften» (Steinegg (Rüte))
sowie Zeitungen, das heisst mit geschriebenem und gedrucktem
Material, das gerade zur Verfügung stand. In der Zeig (Heiden)
wurde festgehalten, dass man mit «Verlangen» neuen Schulbüchern

entgegensehe, in der Steinegg (Rüte) wurde explizit der
katholische Katechismus von Petrus Canisius erwähnt und in
der Bernbrugg (Trogen) sowie in Trogen das Lesebuch für die

Jugend in Schulen und Haushaltungen (1789) verwendet, ein in
der Gemeinde gedrucktes Lesebuch, das noch 1833 in sechster

Auflage erschien. Neben dem Zürcher Katechismus wurden
auch das Zürcher Namenbüchlein und das Fragestücklein
verwendet, aber auch «Lesebücher, welche in St.Gallen in den
Schulen gebraucht» werden (Teufen) und das Lesebuch zur
Bildung des Herzens und Uebung der Aufinerlcsamkeitfiir Kinder in
mittlem Klassen zum Bessten der vaterländischen Jugend (1799)

von Johann Rudolph Steinmüller (Bühler).

Lehrer und Schüler

Die Lehrer - in den beiden Kantonen waren, zumindest soweit
sie namentlich bekannt sind, zu diesem Zeitpunkt ausschliesslich

männliche Lehrpersonen tätig - stammten meistens aus
dem Dorf oder aus der näheren Umgebung. Nur der Lehrer in
Eggerstanden stammte aus dem Kanton Uri, wobei auch er
schon seit langem im Kanton tätig war, zuerst während 20 Jahren

als Kaplan in Gonten und anschliessend 13 Jahre in
Eggerstanden. Ein Grossteil der Lehrer war ausschliesslich in der
Schule tätig und hatte vor der Lehrtätigkeit keinen anderen Beruf

ausgeübt. Wenn vor der Lehrtätigkeit ein anderer Beruf
ausgeübt worden war, dann handelte es sich meist um einen Beruf
im Textilsektor, meist als Weber, je einmal als Schneider und als

Leinwandmacher sowie in der Landwirtschaft. Der Lehrer in
Speicher war gar ein ehemaliger Seiden- und aktueller Mousse-
linefabrikant, wobei diese Tätigkeit nun von seiner Frau ausgeführt

werde, da ihn seine Lehrtätigkeit zeitlich vollständig
beanspruche, wie er festhielt. Einige wenige Personen gaben an, sie

seien vorher «Privatmann» gewesen, je einer war in holländischen

und in sardischen (Militär-)Diensten gestanden, war
Messmer, Kaplan, Krämer, Schuhmacher oder «Bürgers Sohn»

gewesen, hatte gemahlen und gebacken, die Stelle des
«Quartiermeisters» (in der Armee zuständig für die Unterkunft der
Soldaten) vertreten oder sich als Bote oder Kopist (Schreiber) betätigt.

Nur vier Personen, die Lehrer in der Bubenrüti (Teufen), im
Horgenbühl (Stein), in Grub und Oberegg, gaben explizit an,
dass ihr Lehrerlohn für ihren Lebensunterhalt nicht ausreiche.

Beispiel einer Antwortschrift der
Stapfer-Enquête von 1799 (Auszug):
der 44-jährige SchullehrerJohannes
Enz von Hundwil beantwortete die
53 Fragen wie rund 2400 andere
Schullehrer in der damaligen Elelve-
tischen Republik (1798-1803).
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Titelseite und Vorrede des «Lese-

buch[s]für die Jugend in Schulen

und Haushaltungen». Das «mit
Bewilligung der Obern» herausgegebene

Buch wurde 1789 in Trogen
bei Kalendermacher Sturzenegger
erstmals gedruckt und erschien in
der Folge bis 1833 in sechs Auflagen.

?5ime&e,

fJleuetungen werben tton oieien toten btrabfôeuet,

ttnb bas mit Sèedff, wenn bas Sitte, helfen matt
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34 Über Bildung und Erziehung

Der Lehrer in der Bubenrüti (Teufen) war deshalb neben «dem
Lehren» auch noch als «Mahler» tätig und derjenige im Horgen-
bühl (Stein) «handwerklich». Interessant ist auch die Bemerkung

des Lehrers in Grub, der ebenfalls «aus dem Kleinen
Schuleinkommen unmöglich leben konte» und der «einige Zeit zur
ausbildung seines Geistes» verwende «um einen Tüchtigen und
nutzlichen Schullehrer zu werden». Der Lehrer aus Oberegg war
zusätzlich Organist und war von der «Municipalität» zur Verbesserung

seiner Verdienstmöglichkeiten zum Sekretär bestimmt
worden.

Die Grösse der Schulklasse variierte in den einzelnen
Gemeinden stark und reichte von rund 20 Kindern bis zu 100. In
den meisten Schulen besuchten etwa gleich viele Knaben und
Mädchen den Unterricht, wobei einige Lehrer angaben, dass der
Schulbesuch im Sommer besser sei als im Winter. Einige
konstatierten aber auch ganz grundsätzlich einen sehr unterschiedlichen

Schulbesuch, wobei die Schwankungen mit «Umständen»

(Gais), «Nachläsigkeit» und «Gleichgültigkeit» erklärt oder
damit begründet wurden, dass die Eltern die Kinder «zu früh zur
Arbeit anhalten» (Haufen (Lutzenberg)).

Fazit

Insgesamt ist festzuhalten, dass die Appenzeller Lehrer den
Zustand ihrer Schulen in der Regel relativ nüchtern beschrieben
haben. Geklagt wurde fast ausschliesslich über den unregelmässigen

Schulbesuch und die nicht ausreichende Entlohnung14,
wobei diese beiden Punkte sehr oft miteinander kombiniert wurden,

da zumindest ein Teil des Lehrereinkommens aus Schulgeldern

der Schülerinnen und Schüler bestand, das ausblieb, wenn
die Kinder nicht zum Unterricht erschienen. Eine Antwort aus
den beiden Appenzeller Kantonen sticht aus dem hier präsentierten

Bild heraus, die Antwort aus der Gemeinde Herisau.15 Bei
der antwortenden Schule handelte es sich allerdings um eine
Privatschule, die von Johannes Graf geleitet wurde, der von
«einigen hiesigen Familien nach Herrisau berufen worden» war
und zwischen 1763 und 1777 an den beiden Schweizer
«Vorzeigeschulen» im Bündnerischen Haldenstein und Marschlins
unterrichtet hatte, bevor er über Trogen nach Herisau gekommen

war. Graf zählte nicht nur zahlreiche Lehrmittel auf, die er
im Unterricht verwende, sondern bot gemäss diesen Schulbüchern

neben Deutschunterricht auch Latein, Französisch,
Italienisch, Griechisch, Religion, Naturlehre, Naturgeschichte,
Geographie und Rechnen an, teilweise unterstützt von seinem älteren

Sohn.16

Die Umfrage zur Schulsituation in der Helvetischen Republik
- die erste systematische Erhebung dieser Art auf dem Gebiet der

heutigen Schweiz - zeigt auf: Die (Volks-)Schule war um 1800 ein

14 Vgl. Ingrid Brühwiler: Schwache
Schulen und arme Lehrer? Sozio-
ökonomische Aspekte des

Bildungswesens um 1800. In: Tröhler,
Volksschule (wie Anm. 7), S. 119-
134.

15 In Herisau wurden 1799 fünf
Primarschulen sowie eine Waisenschule

in Sangen gezählt, vgl. Die
ausserrhodischen Schulen mit
Bezug auf die fixe Besoldung der Lehrer.

In: Appenzellische Jahrbücher
2, Heft 5 (1855), S. 29-54, und 2,

Heft 6 (1855), S. 94-126, hier Heft 5,

S.44f. URL: https://www.
e-periodica.ch/digbib/view?pid=
ajb-001:1855:2::51#34 (17.07.2019).
Im Jahr 1800 kamen zwei weitere
hinzu, was die Zahl auf acht ansteigen

liess (vgl. ebd., S.30).

16 Vgl. Witschi, Marktflecken
(wie Anm. 8), S. 168f.



Appenzeller Schule um 1800 35

sehr vielfältiges und disparates Unternehmen, das zwar durchaus

einige Gemeinsamkeiten aufwies, vor allem aber eine breite
Varianz, die im 19. Jahrhundert durch Schulordnungen, Réglemente

und eine verstärkte Aufsichtstätigkeit und Rechenschaftspflicht

zunehmend vereinheitlicht und standardisiert wurde.
Neben den politischen Behörden, die auf der gesetzgeberischen
Ebene die Entwicklung und Standardisierung der Volksschule

vorantrieben, waren aber auch Privatleute und gemeinnützige
Organisationen wichtige Akteure in diesem Prozess, wobei hier
durchaus auch kirchliche Amtspersonen aktiv tätig waren. In
dem Sinne hat im 19. Jahrhundert auch nicht «der» Staat «die»

Kirche als Aufsichtsorgan über die Schule abgelöst und Schule
wurde nicht «säkularisiert», sondern Schule wurde von staatlicher,

privater und kirchlicher Seite her weiterentwickelt und den
sich verändernden gesellschaftlichen und ökonomischen
Rahmenbedingungen angepasst, wobei sich die Lehrpersonen als

«neue» Akteursgruppe profilieren konnten, die zu einem immer
wichtigeren Träger der Institution Schule wurde.
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